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Buchbeschreibung



Anna ist auf die Insel zurückgekehrt.


Nachdem sie gelernt hat, wieder zu fühlen und die leise Stimme ihres Herzens wahrzunehmen, spürt sie nun, dass die Reise noch nicht zu Ende ist.


Äußerlich scheint alles wie zuvor. Das Meer rauscht in seinem vertrauten Rhythmus, die Tage verlieren sich in Ruhe. Doch innerlich hat sich etwas verschoben. Was Anna in sich berührt hat, lässt sich nicht mehr ignorieren. Erinnerungen tauchen auf. Alte Gefühle kehren zurück – leise, beharrlich, unausweichlich.


Die Vergangenheit zeigt sich nicht als Rückschritt, sondern als Einladung. Als Echo, das gehört werden will.


Zwischen Meeresrauschen und Stille, zwischen Nähe und innerer Auseinandersetzung beginnt für Anna eine neue Form des Ankommens: nicht mehr im Aufbruch, sondern im Bleiben. Sie lernt, ihrer Geschichte Raum zu geben, ohne sich in ihr zu verlieren. Und sie entdeckt, dass Heilung nicht bedeutet, etwas ungeschehen zu machen – sondern sich selbst in aller Wahrhaftigkeit anzunehmen.


Eine inspirierende Erzählung über innere Heilung, über den Mut, sich dem eigenen Schmerz zuzuwenden, und über die leise Kraft, die entsteht, wenn wir aufhören, vor uns selbst davonzulaufen. Eine Geschichte voller Tiefe, Wärme und stiller Erkenntnisse, die dazu einlädt, dem eigenen Inneren mit neuen Augen zu begegnen.


Manchmal braucht es kein Weitergehen, sondern ein Bleiben, um wirklich bei sich selbst anzukommen.


Die Anna-Reihe


Band 1: Anna und die Kunst zu fühlen


Band 2: Anna und das Echo der Vergangenheit
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Bereits in dem Moment, als das Wasserflugzeug auf der Oberfläche des glasklaren, türkisfarbenen Ozeans aufsetzte, wusste Anna: Diese Reise auf die Malediven würde ganz anders werden als ihre letzte.


Der Motor des Flugzeugs brummte; ein vibrierendes Grollen, das im sommerlichen Wind zerfloss, während sie sich dem Steg näherten.


Ein leises Zittern lief durch Annas Körper, kaum merklich, aber da. Als hätte die Insel sie erkannt – und für einen Moment den Finger auf eine alte Narbe gelegt.


Eben noch hatte sie die Aussicht auf die Inselgruppe genossen, mit tanzendem Herzen und Gedanken voller Leichtigkeit. Der bloße Anblick hatte etwas Wohliges in ihr aufsteigen lassen. Dieselbe Wärme, die sie zu jener Zeit Schicht für Schicht wieder zusammengefügt hatte. Als jede Welle ihr ein Stück Müdigkeit aus dem Körper gespült hatte, bis sie fast nicht mehr greifen konnte, wie sich Leere anfühlte. Damals hatte Johannes neben ihr gesessen, ihre Hände mit einem leisen Druck gehalten, der sagte: »Ich weiß, was dieser Ort mit dir macht.« Aber jetzt war sein Platz leer.


Vielleicht kommt er nach, dachte sie und ließ das Lächeln für einen Herzschlag zu.


»Oh mein Gott, wir sind da! Ich fasse es nicht! In wenigen Sekunden betreten wir die Insel.«


Lena. Natürlich.


Anna biss sich auf die Innenseite der Wange. Ein kurzer Zug ging durch ihren Kiefer. Der Impuls, ihre jüngere Schwester zurechtzuweisen, flackerte auf und versickerte, als sie zu Sophie sah. Lenas Zwillingsschwester saß still, die Hände gefaltet, das Gesicht ungerührt. Rein physisch ähnelten sich die beiden, wie nur Zwillinge einander ähneln können. Dieselbe kastanienbraune Mähne mit dem bronzefarbenen Schimmer und sanfte blaue Augen. Doch während Lena ihre Haare zu einem halben Dutt gestylt hatte, fiel über Sophies Schulter ein geflochtener Zopf. Aus beiden Augenpaaren sprühten Funken. Lenas glichen einem Feuerwerk an Silvester, Sophies einem sanften Licht wie bei einer Art verborgenem Wissen.


Verdammt. Es war dieser Sommerabend gewesen. Die ganze Familie im Garten. Lachen, Stimmen, Gläserklirren. Anna hatte im Überschwang vorgeschlagen, gemeinsam herzufliegen. Noch am nächsten Morgen hatte das Wort gemeinsam in ihr gekribbelt. Doch da hatte Lena längst am Küchentisch gesessen, den Laptop aufgeklappt und zwei Häuser gebucht. Die Strandvilla für Johannes und Anna, das Gartenhaus für den Rest. Anna erinnerte sich an das kurze Stolpern in ihrer Brust, als sie davon erfahren hatte. An dieses Gefühl, zu spät gekommen zu sein. Seitdem lag etwas Ungesagtes zwischen ihnen wie ein dünner Film auf Wasser, der sich nicht wegwischen ließ.


Das Flugzeug glitt auf den Steg zu. Nur noch wenige Meter bis zu den Holzbohlen. In Anna zog sich etwas zusammen. Nicht Angst, nicht Vorfreude. Eine Anspannung, die keinen Namen hatte.


Kurz darauf bugsierte Anna ihren Koffer das letzte Stück auf dem Weg in Richtung Villa. Der Sand knirschte unter den Rollen. Die vertraute Hitze, eine Mischung aus Leichtigkeit und Fülle legte sich wie ein behutsamer Druck um ihre Haut. Eine Brise trug den Duft des Meeres zu ihr, salzig und weich, mit einem Hauch von süßen Blüten.


Alles sah aus wie vor einem Jahr. Die vertrauten Farben des Resorts wirkten fast auffordernd, als würde ihr die Insel zunicken.


Komm schon.


Doch Annas Puls stolperte und beschleunigte sich, als hätte ihr Körper eine eigene Erinnerung an diesen Ort.


Sie öffnete die Tür, und kühle Luft strömte über sie hinweg. Ein feiner Kältestich legte sich auf ihre erhitzte Haut, und das orangefarbene Licht fiel durch die Vorhänge. Für einen winzigen Moment glaubte sie, Johannes könnte aus dem Bad kommen. Stattdessen: Stille. Nur die Klimaanlage summte leise.


Sie schob ihren Koffer neben die Tür zum Bad und legte ihre Handtasche auf das Bett. Ihre Hände zitterten kaum merklich, als sie den Vorhang zur Terrasse zur Seite schob.


Sie dachte an Charly, die Grüne Meeresschildkröte, die ihr beim letzten Aufenthalt begegnet war. Erst hatte sie sich vor ihm gefürchtet, vor dem, was er in ihr auslöste. Doch jeden Tag war dieser weiche Blick aus seinen dunklen Augen ein bisschen tiefer unter ihre Haut gekrochen. Mit ihm hatte sie gelernt, auf dieses sanfte Ziehen in sich zu achten, das sie oft übergangen hatte. Manchmal fragte sie sich, ob Charly überhaupt ein Tier gewesen war oder nicht eher ein Teil von ihr selbst, den sie lange nicht berührt hatte.


Was, wenn Charly nicht hier war?


Was, wenn er hier war?


Sie schob die Tür auf, trat hinaus. Die Brise, die vom nahen Strand herüberwehte, umschlang sie, als würde sie hierhergehören. Genau wie der Anblick des Pools mit den Terrassenmöbeln in dem grünen Rahmen aus allerlei tropischen Pflanzen. Zwischen den Blättern raschelte ein sanftes Wispern wie der leise Atem der Insel.


Anna grub die Füße bei jedem Schritt tiefer in den Sand, und ihr Herzschlag beschleunigte sich so sehr, dass sie ihn bis in die Zehen spürte.


Schließlich erreichte sie das Tor aus Lorbeerpflanzen. Der vertraute Schatten der Liegen fiel an dieselbe Stelle wie damals. Alles, als wäre sie erst gestern hier gewesen.


Sie beugte sich vor, spähte zwischen die Büsche. Weder ein verborgener Umriss noch eine Spur im Sand. Einmal, zweimal, dreimal wanderte ihr Blick über das Wasser, suchte die vertraute Bewegung, das Aufblitzen einer braunen Flosse.


Nichts.


Anna holte tief und langsam Luft, stieß den Atem länger aus, als es nötig gewesen wäre. Das leise Auf- und Abrollen der Wellen und die Brise, die über ihre Haut strich, waren das Einzige, was blieb. Schließlich brannten ihre Augen. Erst sanft, dann unaufhaltsam.


Charly war nicht hier.
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Anna folgte dem Weg auf der Suche nach der Gartenvilla. Der Sand war weich unter ihren Füßen, fast zart, aber mit jedem Schritt regte sich das Ziehen in der Brust wieder.


Vor kaum zwei Stunden hatte sie am Strand gestanden, suchend, hoffend. Aber der Punkt, an dem sonst Charlys Schatten aufgetaucht war, war stumm geblieben. Das Wasser hatte glatt in der Sonne gelegen wie Stille, die sich nicht lösen wollte.


Der Schmerz war gekommen; leise, aber heftig. Ein unterirdischer Druck, der ihr die Luft wegnahm. Irgendwann hatte sie gemerkt, wie Tropfen in den Sand fielen. Warm, lautlos und unaufhaltsam. Sie war zurück zur Villa gegangen, als hätte der Strand sie ausgestoßen. Sie hatte sich unter die Dusche gestellt und das Wasser laufen lassen, bis der Dampf ihr die Sicht nahm. Doch nichts daran hatte seine Abwesenheit fortgespült. Vielleicht, hatte sie gedacht, wollte die Insel ihr etwas zuflüstern. Doch in ihrer Brust lag ein Knoten, hart wie ein vergrabener Stein.


Jetzt, mit schweren Lidern und einer Spur Erschöpfung im Körper, folgte sie dem Weg durch den geharkten Sand.


Sie blieb kurz stehen, ohne recht zu wissen, warum, ließ den Blick über die Schatten der Vegetation wandern und wartete darauf, dass sich etwas in ihr löste. Doch da war nur dieses dumpfe Ziehen, das blieb.


Wenige Minuten später entdeckte sie die Gartenvilla, zurückgezogen zwischen Palmen und dichtem Grün, das Holz der Veranda vom Licht warm getönt. Alles wirkte friedlich und aufgeräumt wie ein Ort, an dem nichts drängte und nichts fehlte.


Von der rechten Seite der Villa drang Geschrei zu ihr. Diskutierende Stimmen, scharf, sich überschlagend. Zwischen den Worten wehte der Duft nach aufgeheizten Bohlen und Meer herüber. Erst glaubte Anna, jemand stritt mit einem Fremden.


»Aber ich kann hier unmöglich eine gute Zeit haben, wenn ich mir immerzu deine Sachen borgen muss.«


»Besser nicht im eigenen Stil gekleidet als nackt.«


»So kann das nur eine Sozialpädagogin auffassen.«


»Eine Musicaldarstellerin im Urlaub – so ganz ohne Bühne – könnte das genauso sehen.«


Annas Nackenmuskulatur verhärtete sich, noch ehe sie die Terrasse erreichte. Sie entdeckte ihre Schwestern, wie sie miteinander stritten.


Ihre Mutter kam gerade aus der rechten Hälfte der Doppelvilla mit den zwei getrennten Schlafzimmern. Ihren Vater konnte sie nirgendwo sehen.


Anna wollte etwas sagen. Doch ein alter Reflex hielt sie zurück.


»Der Koffer ist deinem aber wirklich ähnlich«, wandte Karin ein.


Lena drehte sich zu ihrer Mutter. »Klar sieht der aus wie meiner. Aber mal ehrlich, der Urlaub fühlt sich jetzt schon ruiniert an.«


»Hallo, Mama!« Erst nachdem sie sie ansprach, bemerkte ihre Mutter Anna.


Sie kam mit offenen Armen auf sie zu. Die Spannung in ihrem Blick löste sich, kaum dass sie ihre älteste Tochter sah.


Hitze schoss in Annas Kopf, ein trockenes Brennen, das nichts mit der Sonne zu tun hatte.


»Euer Vater dreht noch eine Runde über die Insel.«


Annas Atem blieb ein Moment lang aus. Aber sie erwiderte stumm und mit geübtem Lächeln die Umarmung ihrer Mutter.


»War dein Koffer nicht auch verschwunden? Bei der ersten Reise?«, wandte sich Lena an Anna und fuhr schon im nächsten Moment fort. »Gott, ey, wenn ich diese verschwitzten Leggins noch länger tragen muss, bekomme ich Ganzkörperherpes.«


»Na, dann zieh endlich meine Shorts an! Denn wenn du erst einmal Ganzkörperherpes hast, borge ich sie dir nicht mehr.«


Lena schaute auf das Kleidungsstück, das Sophie ihr hinhielt, als wäre es schimmelig.


»Mein Koffer hat damals nur nicht mehr ins Wasserflugzeug gepasst. Aber noch am selben Tag wurde er geliefert.«


»Und es war auch dein Koffer?«


Annas Gesichtsmuskeln verkrampften sich. Sie konnte den Impuls zum Augenverdrehen gerade noch aufhalten. Stattdessen antwortete sie kontrolliert, fast behutsam: »Ich mach das schon.« Sie lief in die Richtung, aus der ihre Mutter gekommen war.


Der Sand, der von der Terrasse in die Villa hineingetragen worden war, knirschte unter ihren Schritten. Im Handumdrehen hatte sie den Koffer gefunden, der genauso sonnengelb war wie Lenas. Sie kniete sich hin und las den Anhänger, der an der Seite befestigt war. Dieselbe Flugnummer, dasselbe Ziel – MLE, Malé. Aber an dem Zusatzanhänger des Resorts stand nicht Lenas Name, sondern der eines anderen Gastes. Na bitte.


Sie schnappte sich den Trolley und lief zur Vordertür. Abgeschlossen und kein Schlüssel in Sicht.


Anna schnaubte und wandte sich wieder dem Wohnbereich zu. Ein Hauch kühler Luft aus der Klimaanlage legte sich auf ihre erhitzte Haut. Ohne ein weiteres Wort zog sie den Koffer bis zur Terrasse und lief an ihren Schwestern vorbei. Lena riss die Augen auf. »Was hast du vor?«


»Wahrscheinlich lieber handeln, als sinnlos herumzulamentieren.« Das war Sophie.


Aber Anna ignorierte auch sie. Als sie den Glanz in den Augen ihrer Mutter sah, dieses innere Aufatmen, wusste sie, warum sie am liebsten die Vordertür genommen hätte.


Einen Moment später zog Anna mühsam den Koffer über den Sand Richtung Rezeption.


Mit jedem Schritt zog sich ihre Kehle enger zusammen. Etwas Kaltes legte sich unter die Schärfe, die ihr den Rücken hinaufkroch.


Ein Bild von damals schob sich vor ihr inneres Auge: Lena und Sophie dicht gedrängt im Türrahmen, klein und zitternd im peitschenden Regen, der Wind wie ein brüllender Riese über ihren Köpfen. Anna, gerade mal zehn, war losgelaufen, die Schuhe klatschend in die Pfützen. Drei Straßen durch Regen und Donner bis zu den Geschäftsfreunden ihres Vaters. Später hatten die Eltern ihr über den Kopf gestrichen, stolz, lächelnd. Doch niemand hatte bemerkt, wie sie ihre Finger in die nasse Jacke gekrallt hatte. So fest, dass ihre Knöchel weiß geworden waren.


Eine halbe Stunde später hatte Lena ihren geliebten Koffer wieder. Dem anderen Urlauber, der auch auf der Insel eingecheckt hatte, wie Anna dem Schild entnommen hatte, war der Irrtum ebenfalls aufgefallen.


Auf dem Rückweg zu ihrer Villa legte sich die Brise vom Meer. Die Palmenblätter ruhten friedlich in ihren Kronen, als würde hier nie ein Wind wehen. Anna blieb kurz stehen, genoss die sommerliche Luft auf ihrem Gesicht. Aber etwas in ihr sträubte sich, unruhig wie ein Vogel, der nicht den richtigen Weg fand.


Anna verbrachte die nächsten zwei Tage fast die ganze Zeit am privaten Pool. Nur zum Frühstück und Abendessen verließ sie die Strandvilla und schloss sich ihrer Familie an. Statt ihren Eltern die Wahrheit zu sagen, hatte sie erklärt, sie müsse erst mal ein wenig runterkommen. Und sie hatten es geglaubt.


Sie schlief die meiste Zeit im Schatten, sprang nur selten ins Wasser. Bloß Sophie und Johannes wussten, weshalb sie sich hier einschloss. Immer wieder griff sie nach einem Buch, einem Handtuch, irgendetwas – und legte es im nächsten Moment wieder weg, unfähig, sich aufzuraffen. Der Gedanke, unter Menschen zu gehen, fühlte sich an wie ein Schritt auf hauchdünnem Eis.


Gerade wollte sie eine weitere Runde dösen, als ihr Handy klingelte. Johannes. Ein Videoanruf. Sie legte ihren Kopf auf die Seite und nahm ab.


»Oh nein, wie es dir geht, brauche ich nicht zu fragen.«


Johannes Stimme legte auch auf tausende Kilometer Entfernung eine kuschelige Decke über ihr Herz, weich und vertraut. Zu vertraut, um nicht wehzutun.


»Ach, alles bestens. Heute noch mal endless Poolday.«


»Wolltest du nicht abends mit Lena und Sophie schnorcheln gehen?« In seiner Stimme lag etwas, das Anna nicht recht deuten konnte. Sorge? Hoffnung? Oder nur dieses hintergründige Warten.


»Vielleicht morgen, hab abgesagt.«


»Anne …«, nannte er sie liebevoll bei dem Spitznamen, den nur er verwendete.


Sie drückte den Handballen gegen ihr Brustbein, um sich innerlich aufzurichten, ließ die Bewegung aber unvollendet und hielt den Blick ruhig.


Es interessierte sie viel mehr, wie weit Johannes mit dem Projekt war. Seit Monaten balancierte er zwischen seinem Teilzeitjob und Green Sparks, ihrer Agentur, in die er eingestiegen war. Zwei Leben, die ihn manchmal mehr kosteten, als er zugab.


»Wie läuft der Abschluss? Besteht noch eine winzige Chance, dass ich dich hier zu Gesicht bekomme?«


»Du siehst mich doch mehrmals täglich.«


»Das ist nicht dasselbe, als würdest du mich vom Strand ins Bett tragen.«


In ihr regte sich eine flüchtige Wärme: der Gedanke an jenen Strandtag, an sein Lachen, an das Gefühl, die Welt würde kurz Atem holen.
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